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Der Campo Santo zu Rom . *)
(Bon Felix Büchle.)

Nom im März 1902.
In aller Stille »vurde vor einigen Monaten

(21 . November 1901) im Campo Santo zu Rom em
bescheidenes Fest gefeiert, der 25 . Erinnerungstag
dieser für die deutsche Heimath so hochverdienten
Stiftung in ihrer gegenwärtigen Fornr .

Freunden und Gönnern von Kunst und Wissen¬
schaft und Allen , die am Wohl und Wehe ihrer Lands¬
leute in der Fremde innigen Anthell nehmeir oder daS
Lob und die Anelkennung, die deutsches Schaffen und
Streben im Auslande gefunden mit stiller Freude ver-

z folgen, wird daher bei diesem Anlasse eine kurze Dar -
jj stelluug all ' der Ereignisse , die im Laufe der Jahr¬

hunderte über die deutsche Nationalstiftung herein-
, gebrochen sind , bis sie endlich unter dem großen Papst

Pius IX . ihren letzigen bedeutsamen Zweck übergeben
wurde , nicht unwillkommen sein .

Schon lange vor Karls des Großen erster Rom¬
fahrt hatten sich im vatikanischen Gebiet Pilger ous
allen Theilen des fränkischen Reiches niedergelasse,l ,
waren aber noch nicht in einer sogenannten „Schola"
oder Innung der in Rom ansässigen Landsleute ver¬
einigt . Erst im Jahre 797 wurden dem Könige, wie
eine alte Stiftungsurkunde erzählt, von Papst Leo HI .n , dein nach ihm benannten leoninischen StadttheileLändereien und eine dem Erlöser geweihte Kirche
uberlassen zur Gründung eines Hospizes für Pilger
aus dem fränkischen Reiche. Hier nun gründete Karl
der Große nach dem Vorbilde der Angelsachsen ,
Friesen und Langobarden mit Hilft des Abtes Angrl-
bert die sogenannte „ Schola frankorum ", aus der
das beutige Collegium Pium hervorgegangen ist.

Gleichsam eine kleine Festung zum Schutze von
St . Peter , war das Hospiz mit seinen Gebäulichkeiten
an , stärksten den Stürmen ansgesetzt , die im Laufe der
Zeiten über die ewige Stadt dahinbrausten . Zwar
suchten die Päpste durch Zuwendung von Benefiz

' cn
und Gewährung von Privilegien in friedlichen Zerren
wieder zu ersetzen , was die Wuth der Feinde ver¬
nichtet ( so Leo IV . [ 847—855 ] , der nach der Besiegung
der Sarazenen mit Kaiser Lothars Hilfe das Hospiz
ans dem Schutte wieder erstehen ließ, und Leo IX .
[ 1049— 1055 ] , der alle von seinen Vorgängern ge¬
währten Privilegien von neuem bestätigte) , allem
es gab arrch Zeiten, wo die Stätten , an denen in den
Tagen des grausamen Kaisers Nero das Blut jo
vrewr Märtyrer geflossen und die Zeugen gewesen

-̂ p.bes des Apostelfürsten, ein klägliches Bild der
Verwüstung boten und der Friedhof der Deutschen
wit Schutt und Triimmern bedeckt , ganz der Ver¬
gessenheit anheimfiel.

v mag auch erwähnt werden, daß man feit alten
Zeiten der Meinung war , das Terrain des neronischen
Cirkus sei von der Kaiserin Helena mit Erde aus dem
hl . Lande überdeckt tvorden. Die älteste Erwähnung
davon findet sich in einer Geschichte des Campo Santo
vom Jahre 1627 (De Waal a . c . O . S . 19) . Daß die
Kaiserin Helma soviel Erde aus dem hl . Lande hat
herüberschaffen lassen , ist wohl unwahrscheinlich , daß
aber thatsächlich Pilger aus Jerusalem im Campo
Santo Erde von den hl . Stätten zurückgelassen haben.

* ■ vergleiche De Waal : Der Campo Santo der Deutschen
zu N ->m Ireibarg . Herder 189 ' .

wird durch mehrere Urkunden bestätigt. Attch der
Eifer vieler Kirchen, nicht nur in Deutschland, sondern
sogar in Polen und Spanien , Erde vom „Campo
Santo der Deilstchen in Rom" zu erhalten und die bei
der Versendung beobachtete Sorgfalt nebst den feier¬
lichen Ceremonien zeugen davon, wie tief gegründet
und weit verbreitet dieser Glaube war , und darum
scheint auch kein Grund vorzuliegen, ihn gleich als.
eine im frommen Sinne der Gläubigen begründete
Legende von der Hand zu weisen .

Nachdem wechselvolle Jahre der Blüthe und des
Verfalles über die Frankenscholadahingezogenwaren,
begann mit der Eröffnung des ersten Jubiläums
( 1300) in ihrer Geschichte eine neue Blüthenperiode,
die jedoch nur von kurzer Dauer war . An Stelle der
alten verfallenen Gebäulichkeiten wurde ein neues
größeres Pilgerhospiz errichtet und unter die Ab¬
hängigkeit des Kapitels von St . Peter gestellt . Das
neue Gebäude stand aber nicht mehr auf dem Ge¬
lände der alten Frankenschule, sondern in unmittel¬
barer Nähe der Peterskirche und sank gleich dieser tn
den traurigen Zeiten des Avignonschen Exils in das
tiefste Elend . Da in Folge dessen die Stiftung selbst
unfähig war , Kirche und Hospiz zu unterhalten und
mit den Jahren dasselbe ganz verfallen ließ, wurde
der edle Gottfried von Vicaia vom Papste beauftragt ,
mit der Restauration zu beginnen, nach deren Durch¬
führung dann dem geschlossenen Abkommen gemäß
dieser neue Theil der Frankenschule unter Niko¬
laus V . ( 1454) au das Kapitel von St . Peter fiel.

Eine neue Periode in der Geschichte des Campo
Santo beginnt mit der Errichtung einer Armenseelen¬
bruderschaft i . I . 1448 (durch Johannes Goldener,
Beichtvater von St . Peter und später Bischof von
Bamberg ) , die in der Bestätigungsbulle Pauls II .
vom Jahre 1466 als Muttergottesbruderschast er¬
scheint. Diese Bruderschaft wohl gegründet unter
dem Eindrücke der verheerenden Wirkungen der Pest,
der besonders viele Deutsche zum Opfer fielen , stellte
die dem Verfalle nahen Gebäulichkeiten wieder her
und baute eine neue der Mutter Gottes geweihte
Kirche.

Als aber beim »nee« di Borna 1527 (Plünderung
Roms durch die deutschen Landsknechte ) das Hospiz
ausgeplündert und von den rohen Kriegeshorden
seiner Schätze beraubt wurde , lockerte sich in den fol¬
genden Jahren das Band , das die nationale Stiftung
in der Fremde mit der Heimath verband, immer mehr,
bis sie schließlich ihrer ursprünglichen Bestimmung
als Pilgerheim ganz entzogen und in ein deutsches
Frauen - und Mädchenasyl umgewandelt wurde. (In¬
zwischen war auch die Anima gegründet worden, wo
alljährlich Tausende von deutschen Pilgern Aufnahme
und Verpflegung fcmdenJ Dadurch erkaltete, wie
natürlich, der Eifer der Länder zusehends und be¬
denkliche Anzeichen des drohenden Verfalls der
hoffnungsreichen Stiftung traten zu Tage . Da er¬
stand eben noch zur rechten Zeit ein Retter in
Gregor XIII . , der, erfüllt mit großer Liebe zur deut¬
schen Nation , nicht genug damit, daß er das dem Ans-
sterben nahe Collegium Germanicum reichlich
dotirte und von väterlicher Weisheit geleitet dessen
Konstitutionen festsetzte , auch der Bruderschaft zur
schmerzhaften Mutter im Campo Santo den alten
Geist zurückzugeben und sie ganz in den Dienst des
deutschen Vaterlandes zu stellen bestrebt war . Und
weil damals die materielle Lage der Bruderschaft

keine rosige zu nennm war , erhob er im Jahre 1579
sie zur Erzbruderschaft, mißerdem — und das war bei
der materiellen Noth die Hauptsache — ordnete er ihr
alle schon bestehenden Bruderschaften zur schmerz-
haften Mutter unter und gab ihnen Antheil an den
Privilegien und Ablässen der Erzbruderschast.

So war die Existenz der frommen Stiftung von
neuem gesichert und die Folge war , daß die Deutschen
von nun an in der ewigen Stadt eine hervorragende
Rolle spielten . Dies hatten sie auch nicht zuletzt der
thatkräftigen Hilfe der Kardinalprotektoren zu ver¬
danken, die der Brüder Interessen und Selbständig¬
keit gegen die Angriffe von außen stets mit Nachdruck
beim hl . Stuhle zu wahren wußten . Deßhalb hat die
Bruderschaft in dieser Periode die schönsten Früchte
christlicher Nächstenliebe und Wohlthätigkeit gezeitigt.
Keine andere Zeit hat aber auch mehr Gelegenheit
geboten, echte Vaterlandsliebe in der Pflege armer
verlassener Landsleute zu bethätigen als das 16. und
17. Jahrhundert .

Des öfteren wurde Rom von der Pest heimgesucht ,
und da galt es, die kranken Brüder zu besuchen, zu
unterstützen , sowie durch Vorsichtsmaßregeln andere
vor der Seuche zu bewahren. Biele auch, die hierher
gepilgert kamen , fanden fern von der Heimath im
ewigen Rom eine bleibende Ruhestätte, die Gedenk-
steine auf den: Friedhofe, und mehr noch die Akten
der Erzbruderschast geben Zeugniß, wie ängstlich die
Brüder darüber wachten , daß den dahingeschiedenen
Landsleuten bei den Ihrigen unter den Cypressen des
Campo Santo die letzte Ruhestätte bereitet werde.

Aber noch in anderer Weise hat die Bruderschaft
sich große Verdienste erworben. In jenen traurigen
Zeiten, wo Krieg und Glaubensstreitigkeiten die
deutschen Länder bis ins Mark erschütterten, ver¬
ließen viele Katholiken die heimathlichen Gaue , um
in der Fremde sich eine neue Wohnstätte zu suche,t.
Es ist nicht zu verwundern, wenn da Viele nach Rom
ihre Schritte lenkten, dem Horte der Christenheit.
So ist auch die starke Vertretung der deutschen Na¬
tion in Rom und die Zusammenschaarung in eigenen
Zünften erklärlich . Eine Hauptaufgabe sah nun die
Bruderschaft darin , den Landsleuten das Leben in
der Fremde möglichst zu erleichtern durch Unter¬
stützung jeder Art , besonders aber durch Zuwenden
von Geldmitteln , den sogenannten „Daten"

. Das ge¬
schah in der Regel beim Eintritt in ein Kloster und
bei der Verheirathung der Tochter eines Mtglieoes
der Bruderschaft. Daß eine solche Liebesgabe auf dre
Erhaltung des Nationalitätsgefühls nicht ohne gute
Folgen gewesen sein farttt* ist wohl unbestreitbar.

Doch wie im Reiche der Natur nicht ewiger Früh¬
ling herrscht, und bald nach schönen Soinniertagen
kalte Winde mit Schneegestöber über die Lande
wehen, so tvechselten auch im Leben des Einzelnen,
wie ganzer Genossenschaften , Sturm und Sonnen¬
schein . Bei unserer Bruderschaft war es nun gerade
die Einrichtung der „Doten"

, die Haß und Zwietracht
unter die Brüder brachte . Manche fühlten sich be-
nachtheiligt und strengten Prozesse an , sogar die päpst¬
liche Entscheidung mußte angerufen werden. In
Folge der dadurch entstandenm Reibereien und
Zwistigkeiten innerhalb der eigenen Familien er¬
kaltete der Eifer und das Interesse, so daß nach und
nach die einst so blühende Bruderschaft einem unauf¬
haltsamen Verfall entgegenging.

Dazu kam noch, daß auch die Zeitlage dem Ge¬

deihen der Stiftung nicht günstig war . Die Sakristei
von St . Peter war schon längst für den Riesendom
als zu klein und unwürdig befunden worden. Deß¬
halb faßte Pius VI . im Jahre 1776 den Plan , einen
»Neubau aufzuführen, wozu der Campo Santo von
seinem Gebiete abtreten und außerdem einige Ge-
bäude niederreißen lassen mußte. Der entstandene
Schaden wurde zwar ersetzt , und so der Campo Santo

eschaffen, wie wir ihn heute sehen, aber der Verlust
edeutete doch eine schwere Wunde im Organismus

der Brüderschaft.
Der ärgste Schlag indeß wurde herbeigeführt

durch die Umwälzungen in Frankreich am Ende des
18. Jahrhunderts und die Öccupation Roms durch
Napoleon. Auch in den sonst so ruhigen Kirchenstaat
wurde das Feuer der Revolution hineingetragen ,u,d
Rom zur Republik erklärt ( 1798) . Pius VI . wurde
seiner Würde als weltlicher Herrscher entkleidet und
der Vatikan von französischen Soldaten besetzt . Frank -
reich war unumschränkterHerr im päpstlichen Gebiete
und ließ mit brutaler Gewalt die Unterdrückten die
Macht des Stärkeren fühlen. Unzählige Kirchenschätze
wanderten in jenen traurigen Tagen nach Paris , wo
viele von ihnen heute noch der Zurückgabe harren .
Um zu retten , was noch zu retten war , verkaufte
die Bruderschaft all ' ihr Silbergeräth und die
andern Kostbarkeiten des Kirchenschatzes in kluger
Voraussicht der von den Franzosen geplanten und
später auch erfolgten Aufhebung aller Bruderschaften
und der Beschlagnahme ihres Vermögens. Als dann
nach der Befreiung Roms durch die Oesterreicher die
ewige Stadt in den nun folgenden Jahren der Ruhe
und des Friedens von den Schlägen allmälig sich er¬
holte, wurde alle Mühe und Arbeit mit dem zweiten
Einmarsch der Franzosen und der dauernden Be¬
setzung Roms (1808—14) wieder zu Nichte gemacht,
und das erstehende Leben in den Bruderschaften in,
Keime erstickt . Die Fremden beugten sich nicht der
Willkür der Eindringlinge und verließen die Stadt .
So wurde die Mitgliederzahl der „Erzbruderschastzur
schmerzhaften Mutter " immer kleiner, und die Folge
war , daß viele Angehörige ftemder Nationen in die
Bruderschaft Eintritt erhielten und diese somit auf
dem besten Wege war , ihren national -deutschen
Charakter zu verlieren . Besonders ließen sich in den
ersten 20 Jahren des verflossenen 18 . Jahrhunderts
viele süditalienische Priester einschreiben , um dadurch
des Privilegiums des „altare portatile " theilhast
zu werden. Um diesem Mißbrauch zu steuern, hob
Pius VII . im Jahre 1816 diese Vergünstigung auf.

Das war ein bedenkliches Zeichen im Leben der
Konfraternität , und leider vermochte auch Odescatchi ,
der von 1828—38 Kardinalprotektor der Bruderschaft
war und durch Neuorganisation und Zuwendung
von Einkünften sie zur alten Blüthe emporzuhe1a .il
suchte, de», Uebelstande nicht ganz zu steuern . Wie¬
wohl sein Protektorat zu den glänzendsten zählt , und
er es an aufopfernder Thätigkeit für die Interessen
der Länder nie hat fehlen lassen, wurde es doch n.öthig,
die an einem Gebrechen leidende Bruderschaft bald
nach dem Tode des Kardinals einer Visitation zu
unterziehen ( 1846) , an welcher der österreichische und
bayerische Gesandte regen Antheil nahin . Dieser
vom hl . Stuhl angeordnete sog . „Sacra visita "
standen die Brüder , wie begreiflich , sehr fremd gegen¬
über, umsomehr als die dazu eingesetzte Kommission
zwar für das Gedeihen der Stiftung die besten Ab-

X . Kritiken und Miquen .
t 'jf ütvtiotfn, )

Wenn man die Zeitschriften und den Feuilleton-
theil der Zeitungen in Deutschland ansieht, muß man
Au der Meinung kommen , daß es nnt der Krim
m Sachen der Kunst und der Litteratur wohlbestellt
sei . Es herrscht da eine Schärfe des Tones , eine un¬
barmherzige Schonungslosigkeit des Urtheus , daß
der Laie sich in Ehrfurcht vor den Weishettsspruchen
der Receusenten beugen zu sollen glaubt . Mag er
auch selbst mit seinen, einfachen gesunden Menschen¬
verstand zu einem andern Gesammturtheil gekommen
sem : Wenn der Kritiker des Leibjournals eme andere
M» inung zum Besten gibt, muß er ja wohl Recht
haben : dafür ist er ja F a ch m a n n.

Lieber Himinel : was inan heute nicht Alles unter
denr ominöse, , Namen „Fachmann" versteht I

Früher verlangte man wohl, daß ein Mann , der
die Zuchtruthe der Kritik über Dichter und Künstler
schwingt , selbst einige Eigenschaften dieser Art be-
sitzen solle. Und um nicht in Bausch und Bogen em
absprechendes Urtheil über alle Kritiker abzugeben :
Wir haben auch heute noch Männer , die sich durch
Jahrzehnte lange , liebevolle Beschäftigung mit ihrem
Fache das unbestreitbare Recht erworben haben, em
Urtheil abzugeben . Aber im Großen und Ganzen
leidet die Kriti k heute unter zwei Grund¬
fehlern : dem Subjektivismus und der
K l i q u e u w i r t h s ch a f t .

Es ist oft genug mrt Händen zu greifen, daß auch
die unbarmherzigsten Receusenten vor gewissen
Namen und „Richtungen" Halt machen . Kritiker sind
oft genug für den Verfasser wohlfeile Gelegenheiten,
die glänzenden Eigenschaften seines Stils im ben -
Mischen Feuer erstrahlen zu lassen . So etwas liest
sich sehr amüsant zum Frühstück ; es regt an und
fordert unsere Bewunderung sur den Mann heraus ,
der so schön schinrpfen kann. Hinterher wrll es uns
allerdings Vorkommen , als ob er der Recensenten
v' cht, wie das Mädchen aus der Fremde, Allen glelch-
vläßig seine „Gaben" vertheile. Auch der gefürchtete
Kritiker geht gern mit der großen Menge, lieber
Hauptmann und Sudermann herznfallen, auch wenn
de einmal Mmderwerthiges geschaffen haben, rst mcht
«ut angängig . Man blamirt sich nur damit . Höch¬

stens wird in milden Worten festgenagelt, daß der
Dichter früher schon Besseres geleistet hat.

Aber wehe dem Unglückskinde , das sich der
Oeffentlichkeit naht , ohne schon einen Namen zu
haben, den vorher die Klique bekannt gemacht hat ,
ehe das „Talent " etwas Größeres leistete ! Sie
fallen über das Opfer her mit der Schärfe des
Schwertes, und wenn er nicht eine ganz gesunde Kon -
sfttution hat , bleibt er ohne Gnade und Barmherzig¬
keit auf dem Platze.

Nun muß im Allgemeinen zugegeben werden, daß
gegenüber dem „Großbetriebe" in Kunst und Literatur
auch ein Großbetrieb in der Kritik, also eine gewisse
Oberflächlichkeit , fast unvermeidlich ist . Deßhalb aber
braucht nicht gerade auf diesem Gebiete eine Art
Anarchie zu herrschen . Wer nicht bei dieser oder jener
Klique versichert ist, „liegt drin " — das ist ein Axiom.

Es ist manchmal wirklich amüsant , die Stimmen
der verschiedenen Kritiker über ein und dasselbe
Thema zu hören. Nehmen wir beispielsweise das
Gastspiel Coquelins ! Der Eine findet, daß
der Franzose uns erst die ganze Tiefe der Rostand-
schcn Poesie „offenbart" hat . Bisher galt Rostand
als ein ziemlich mittelmäßiges Talent ; seine Verse
sind rund und nett , aber das Ganze ist arg ge¬
künstelt , es ist zu viel „Mache " dabei . Wenn aber
Kaiser Wilhelm II . in Rostand Shakespearesche
Qualitäten entdeckt, so kann man es schließlich einen ,
Recensenten nicht übel nehmen, daß er sich von der
Virtuosität des Parisers einmal einen Hokuspokus
vormachen läßt ; auch „gerissene" Kritiker in Berlin
sollen nicht immer des Französischen völlig mächtig
sein . Demgegenüber muß es nun doch humoristisch
berühren, wenn Andere , die beim ersten Gastspiel
Coquelins überaus erbaut waren von der „tiefen Auf¬
fassung " Molidres , nun , beim zweiten Gastspiel, an
dem Franzosen nichts Besonderes mehr finden. Das
ist doch der heilloseste Subjektivismus , dessen die
Kritik sich schuldig machen dürfte !

Ein recht bezeichnendes Schauspiel für den Zu¬
stand der Kunstkritik bot in diesen Tagen bie Ver-
öffentlichung der Enquete der bekannten Mun -
chener Knnstzeitschrift „Die Kunst " über die
Frage , ob München als Kunststadt zuruckgehe bezw.
ob B e r l i n bessere Aussichten als München habe, die

führende Kunststadt zu werden. Es sind dreiund¬
dreißig Antworten auf dieses Schreiben eingelaufen
und diese 33 Ansichten scheiden sich fast alle nach
der Stellung der Einzelnen zu der modernen „Rich¬
tung "

. ES genügt, wenn wir drei verschiedene An-
sichten hier nebeneinauderstelleu: Max Liebermcmn ,
der Vater und Führer der Berliner Secession , findet
natürlich, daß die Stellung Münchens als Kunststadt
erschüttert sei . H . F . Meißner-Berlin sieht ein
augustisch Alter hereinbrechen . Er schwärmt für die
Sieaesallee und den Prell ' schen Edda-Cyklus, der in
der deutschen Botschaft in Rom untergebracht ist und
sieht eine Kunstentwickelung unter Kaiser Wilhelm II .
voraus , die derjenigen Münchens ebenbürtig ist.
Selbstverständlich tvidersprechen sich schon diese beiden
Berliner Urtheile an und für sich bis aufs Blut .
Liebermann denkt nicht an eine Epoche der Mediceer .
Er will die Kunst unabhängig von irgend welcher Be¬
vormundung , rein persönlich und individuell sich ent-
wickeln lassen : dies ist sogar ein Theil des Secessions-
programms . Meißner dagegen erblickt das Heil Ber¬
lins als Kunststadt in der Führung Kaiser Wil¬
helms II . ; man kann gar nicht weiter von secessionisti-
scheu Ideen und modemen Stilbestrebungen entfenit
sein.

Nun kommen aber vier getvichtige Münchener , die
alle vier in ein und dasselbe Horn blasen : L e n b a ch ,
S t u ck, v. U h d e und v . K e l l e r , ein vierblättnges
Kleeblatt, auf welches die Münchener stolz sind, und
verwahrm sich dagegen, daß München im Niedergang
fei . Auf der einen Sette ein Liebermann, auf der
anderen eine so glänzende Reihe von Namen : das ,st
für Berlin recht bös !

Wie das Endurtheil in diesem Streite , der eigent¬
lich nur ein Wettstreit ist , lauten wird, muß die Ent¬
wickelung lehren. Für uns ist blos der diametrale
Gegensatz in den Kritiken interessant. Deutlicher
kann sich Subjektivismus und Kliquenwirthschaft
nicht offenbaren, als in solchen Wider¬
sprüchen .

Was aber für uns daraus folgt, ist sehr einfach !
Wir haben eben unseren eigenen Weg ruhig weiter
zu verfolgen. Wir werden nie vergessen, was eine
gesunde , auf christlicher Weltanschau -
ung beruhende Kunstlehre aus den großen Epochen

der Vergangenheit gelernt hat ; wir werden aber des¬
halb nicht über alles Neue den Stab brechen,
insbesondere nicht , ivenn wir es für gut halten.
Extr avaganzen freilich , in der Literatur
wie in der Kunst , werden wir energisch ver -
urtheilen . So werden wir wenigstens der Ob -
jeklivität nahe kommen !

Theater, Konzerte , Knust und Wissenschaft .
— Internationaler Kongreß für angewandte Chemie.

Die Vorarbeiten für den Kongreß für angewandte
Chemie, der in der Pfingstwoche des Jahres 1903 in
Berlin abgehalten werden wird, sind bereits in vollem
Gange. Während die vier vorhergehenden Kongresse in
Brüssel ( 1894), Paris ( 1896), Wien ( 1898 , und Paris
( 1900) stattfanden , ist dies der erste seiner Art auf
deutschem Boden. Es werden daher alle AilNrc,»i » » .:en
gemacht , diesen Kongreß zu einem besondecs glänzende»
zu gestalten . Die hervorragendstenVertreter der dculschcn
Wissenschaft und Industrie sind zu einem OrganisaüonS -
Konite zusammengelrelen, ivelchen, als Ehrenpräsident
Geh. Regierungsrath Prof . Dr . Elemens Winckter -
Freiberg i . S . , alS Präsident Geh. Regiernngsrath
Prof . Dr . Otto N . Witl - Charlottcnbnrg und als Schatz¬
meister Landtagsabgeordncter Dr . Henry T . B ö t t i n g c r ,
Direktor der Etderfctdcr Farbenfabriken, angchürc» . Mit
Geiiugthnuiig ist es seitens der betheiligteu Kreise zu be¬
grüßen , daß für die Abhaltung des ztongrefseS daS
Renchstagsgebäude vom NeichslagSpräsiLciitcii Grasen
Balleftrem zur Verfiignng gestellt worden ist. Dre
Arbeiten für den Kongreß werden rn einem eigenen
Bureau , Charlotten bürg, Marchstrabe 21 , erledigt.

= Katholische Stiidcntcnbcrbindnngcn bestanden
Ende des Wintersemesters an den Hochschulen des
Deutschen Reiches, Oesterreichs und der Schweiz 132 .
voii denen 3 zur Zeit suspeudirt waren . Dieselbe, :
batten rund 4900 studireude Mitglieder . An Uuwcr-
itäten bestanden 114, an Technischen Hochschulen 13 ,an Landwirthschaftüchen 2 , an Thierärztlichen 3

Keine katholischen Korporationen gab es an den Uni -
versttaten Jena und Rostock , den Technischen Hoch¬
schulen zu Braunschweig und Dresden , den Thier¬
ärztlichen Hochschulen zu Dresden und Stnttgart .
Neuerdings ist noch eine farbeiitrageude Verbindung



sichten hegte und nur tüchtige Männer , wie Overbeck
und Achtermann an die Spitze der Verwaltung stellte,
aber thatsächlich doch nur halbe Arbeit leistete , be¬
stehende Mißstände nicht beseitigte und den einzelnen
Mitgliedern das Recht nahm an der Verwaltung
durch ihr Votum sich zu betheiligen .

Die Neuorganisation trug also schon von Anfang
an dm Todeskeim in sich , der denn auch im Jahre
1863 unter dem Protektorat des Kardinals Schwar -
zmberg eine zweite Visitation nöthig machte , die dann
unter der Leitung des drei Jahre später zum Kar¬
dinal ernannten Erzbischofs Hohenlohe int Jahre 1876
aufs Glücklichste beendet wurde durch die Ausführung
eines Gedankms , der bereits in der Brust jener be¬
geisterten Männer aus der Mitte des Jahrhunderts
(Spithöver , Achtermann u . A . ) zur Reife gelangt
war , aber in Folge der Ungunst der Zeiten vergebens
feiner Verwirklichung harrte .

Die Statuten der alten Bruderschaft wurden ganz
verändert und ihr nur der Charakter einer religiösen
Bereinigung und Wohlthätigkestsanstalt gelassen . In¬
dem von nun an auch Auswärtige als Mitglieder in
die Bruderschaft aufgenoinmm und der Ablässe theil -
haftig werden konnten , erzielte man zugleich eine Er¬
neuerung des geistlichen Lebms unter der Konfra -
ternität .

Alle verfügbaren Einkünfte wurden durch Breve
Pius IX . vom 21 . November 1876 dem neu zu griin -
dendm Collegium Piuin überwiesen , in dem junge
Priester nach Vollendung ihrer Studim in der Hei¬
math eingeführt werden sollten in die Schätze des
chriftlichm Alterthums . „ So wurde der Cmnpo
Santo fortan zur Pflanzstätte , aus welcher für die
heimathlichen Diöcesen wie für die Kirche überhaupt
Priester hervorgehen sollten , welche durch Gelehr¬
samkeit und Wissenschaft, im Besonderm durch das
Studium des christlichenAlterthums und durch kirchen¬
geschichtliche Forschungen in den Archivm und Biblio¬
theken Roms das religiöse Leben in Wort und Schrift
fördern und die Kenntnisse , welche sie sich in der
ewigen Stadt gesammelt , als heilige Sarnenkörner
in die Heimath und in die ganze Welt hinaustragen .

"
(De Waal a . c . O . S . 301 .)

Das Collegium hat dann auch in der deutschen
Heimath überall die gebührende Beachtung gefunden ,bei den Bischöfen und dem gläubigm Volke nicht
nünder als an derr Fürstenhöfen , was aus den zahl¬
reichen Geschenken hervorgeht , die anläßlich der
11 . Centinarfeier im Jahre 1896 der Gründung der
Frankenschola gespendet wurden .

Dieses von hoher rurd höchster Stelle ihnen ent¬
gegengebrachte Interesse haben die Herren des Colle -
giums auch jeder Zeit zu rechtfertigen gewußt und
durch Veröffentlichung ihrer Studim in der in Ge¬
lehrtenkreisen rühmlichst bekannten „Röinischcn
Ouartalschrist " ihrer : Dank theilweise wmigstens zum
Ausdruck gebracht . Aus den reichlich gespmdetm
Gaben wurde im Laufe der Jahre ein Museum für
altckristliche und mittelalterliche Kunstschätze (da-
mnter gegen IM Inschriften aus den Katakomben :
eine reiche Sammlung altchristlicher Lampen , Sarko¬
phage rc.) und eine ansehnliche Bibliothek gegriindet .
Eine vor Jahresfrist neu entstandene Zeitschrift der
„Orion « christianus ", Römische Halbjahrshefte für
die Kunde des christlicher : Qrierrts , zeugt von denr viel¬
seitigen Studiunr an der rasch emporblühenden
Stiftung .

Zur Feier des 26 . Jahrestages der Gründung des
Kollegs hat der hochverdiente Rektor , Mgr . Dr . A. De
Waal , eine Festschrift erscheinen lassen mit einer
wissmschaftlichm Arbeit über die figürlichen Dar¬
stellungen auf altchristlichm Lampen und einmr in¬
teressanten Mitgliederverzeichniß , worunter Nanren
wie Jordan , Mutz , Ehses , Wilpert , Kirsch u . A . uns
einen Eirrblick bieten in die grürrdliche Arbeit auf allen
Gebietm christlicher Kunst und Wissenschaft.

Darum leben wir der Hoffnung , daß dem Col¬
legium Pium ans Anlaß seiner 26 . Stiftungsfeier
in den deutschen Landm recht viele Frmnde rurd
Gönner erstehen , und so der Eampo Santo sich labend
an den hellen Wassern , die vom Urquell aller Wissen¬
schaft ihm Zuströmen , immer schönere Blüthen und

Früchte trage und deutschem Forscher: und deutschen:
Wissen zum Ruhrne noch lange bleibe

„Ein Schwalbennest am Riesendonr ,
Ein deutsches Heim im gold ' rren Rom .

"

Baden .
▲ lieber die Abstimmung im Bürger auSschnß wird

uns vom Lande geschrieben : Da vor einigen Tagen von
den Hern : Volksvertretern in: badischer: Landtage über
Vereinfachung der Abstimmringen des Bürgcransschusscs
die Rede war, so möchte Einsender dieses auch auf einer:
Mihstand hindeuterr und das ist das „ öffentliche

" Ab-
stiurnien durch Namensaufruf über Fragen , be: denen
persönliche Interessen in: Spiele sind . In einer Ge¬
meinde des Hinterlandes stand z. B . vor nicht langer
Zeit die Gehaltserhöhung des Gemeinderechners auf der
Tagesordnung bei der Bersauimlurrg des Bürgeraus¬
schusses. Bei t er Abstimmung durch Namensaufruf ergab
sich eine Mehrheit mit mir einer Stimme für Gehalts¬
erhöhung . Dieses Resultat wäre unzweifelhaft anders
ausgefallen , wenn die Abstüiuuung eine geheime gewesen
wäre und eine ganze Anzahl derjenigen, die für Erhöhung
dcS Rechnergehaltes gestimmt haben, gaben ihrem Nu -
willeir über das öffentliche Abstimmen bei Fragen , in
welchen persönliche Interessen uütspielcn, beim Verlassen
des Rathhauses auch Ausdruck und erklärte der eine
ans diese»,, der andere aus jenem Grunde , daß er
eigentlich gegen seine Ueberzeugung und gegen seinen
Willen für Erhöhung gestunuit habe, weil die Ab¬
stimmung öffentlich war . Dergleichen Gründe und Ur¬
sachen gibt es aber auch gar viele in , jeder Gemeinde,
welche bewirken, daß mancher gegen seine Ueberzeugung
stimnit, weil die Abstimmung öffentlich durch Nameus -
aufruf erfolgt . ES wird z. B . ein Geschäftsmann in
eine peinliche Lage versetzt, wenn er öffentlich gegen das
persönliche Interesse eines Kunden stimme » soll u . s. w .
Es wäre daher nur zu begrüßen, wenn unsere Volks¬
vertreter eS dahin brächten, daß der Bürgerausschuß
über Fragen , bei denen persönliche Interessen eine Nolle
spielen, geheim durch Stimmzettel abzustimmen hätte.
Bei unwichtigen Fragen wäre gegen eine Abstiminung
durch Erheben von den Sitzen nichts einznwcnden. (Auch
diese Frage wurde in: Landtag behandelt. Und so viel
wir uns erinnern, gab der Herr Minister eine zusagende
Antwort . Man rnuß nun emmal mit derartigen mensch¬
lichen Schwächen rechnen im öffentlichen Leben .)* Ein abgefallener französischer Priester Namens
Authier schreibt im „ChrÄien francais " :

Ich bin in das Seminar eingetretcn einzig detzhalb ,
weil mein älterer Bruder es auch that und weil meine
sorgsanien Eltern für nach nicht weniger thun wollten als
für ihn . Ich wurde groß, erhielt die Weihen und wagte
nicht auf dem betretenen Wege Halt zu machen , um nichtin Widerspruch mit meinem Bruder und meinen Ver¬
wandten zu gerathen . Zehn Jahre lang war ich Vikar und
dann Pfarrer und lehrte dogmatische Wahrheiten, an die
ich nicht glauben konnte . Ich litt schwer und verfluchte
schließlich diejenigen, die mich einen so enttäuschungsvollen
Weg geführt hatten . Was :ch jetzt gethan habe , darüber
fühle ich mich glücklich. AIS ich austrat . war es mir , als
habe ich ein Gefängniß verlassen. Ich habe oft gehört, der
abgcsallene Priester sei ein Gegenstand deS Abscheus und
der öffentlichen Verachtung. Ich habe mich bald überzeugt,
daß dies falsch ist . Man sagt dies als Abschreckungsmittel
zu Jenen , von denen man fürchtet, daß sie das Joch ab¬
schütteln könnten.

Wir beneiden den Unglücklichen nicht um das Glück,das er jetzt fühlt . Es mag ja thatsächlich eine große
Erleichterung für ihn gewesen fein , das Joch abzu¬
werfen , das ihn zwang , anders zu sprechen und zu
handeln , als er dachte ; um so mehr mag er darin
den Schein eines Glückes erblickt haben , als jeder
abgefallene Priester heute sicher sein darf , in der ersten
Zeit von den Feinden unserer Weltanschauung ge¬
lobt und für gescheidt u :ü> geistesstark ausgegeben
zu werden . Das thut eine Zeit lang wohl . Aber
wenn 's nur auch anhalten würde ! In : Uebrigen
möge man aus diesem Falle wieder ersehen , wie
weit es kommen kann , wenn Eltern oder Verwandte
eine:: junge :: Mann absolut zwingen wollen , Theo -
logie zu studiren und Geistlicher zu werden , Nichts
ist einfältiger als dies ; nichts schlägt so sehr zum
Unglück jener aus , denen man einen Beruf auf -
zwingen will , der nicht der ihre ist . Mögen sich das

Frisia an der Technischen Hochschule zu Hannover ge¬
gründet . . . _ mt= Ein eigenartiges neues Theater . Den Rekord
der Billigkeit der GnIrittSprcise hält sicherlich ein neues
Theater , das vor einigen Tagen in Madrid eröffnet
worden ist. Die Preise sind in der That äußerst niedrig.
Ein Orchesterfauteuil kostet nach unseremGelbe 28 Pfennig ,
eine Loge M . 1 .60 und ein Platz im Olymp 8 Pfennig .
Der Zuschauer bezahlt aber für jeden Akt. So muß
also der Inhaber eines Orchcstcrfauteuils so oft 26
Pfennig bezahlen , alS das Stück gerade Akte hat .
Andererseits kann er das Theater nach dem ersten Akt
verlassen oder sich nur den dritten oder vierten Akt an-
seden . Das „Theatro Moderno " , so heißt diese neue
Bühne , erreicht jeden Abend das Maximum . Man führt
Opern und Posten auf . Jede Vorstellung enthält un¬
gefähr acht Akte Oper und Lustspiel , wozu bisweilen
noch eine Pantomime kommt . Der Leiter dieses neuen
Theaters :st ein in Madrid sehr bekannter Künstler
Namens Espantaleon .

---- Anfiösung einer Framnuniverfitat . Aufsehen
erregt in der medicinischen Welt die soeben bekannt ge¬
wordene Thatsache der Auflösung der Norihwestern-
Frauenuntversität in Chicago , die nunmehr (Gebäude
sammt Inventar ) verkauft werden wird . Der Kurator
dieser Universität, Mister Raymond , begründete diesen
Schritt unter Anderem mit folgenden Worten : „Wir
haben bei der >. ^ »n,ens Uoäival 8eli »ol" einm jähr¬
lichen Verlust von 100,000 Mark gehabt. Me Frauen
können die chennsche Laboratorinmsarbeit oder die
Schwierigkeiten der Chirurgie nicht begreifen. Vor fünf¬
zehn Jahren Unterzeichneten Männer und Frauen eine
Denkschrift , in welcher gesagt wird, daß der gemeinsame
Unterricht den Mißerfolg veranlassen. Dann richteten
wir die Universität ausschließlich für Frauen ein, und
es war schlimmer als ein Mißerfolg .

" Gegen diese
Erklärung Mister Rahmond 's erhoben jedoch mehrere
Aerztinnen Protest . Eine von ihnen betonte, die Sorgen
kämen daher, daß die Schule nicht genug Anmeldungen
von Frauen gehabt habe, die sich ernstlich hätten de:»
Berufe widmen wollen. Sie träten lieber in die ge
meinsamen Schulen ein , um dasselbe Wissen und die¬
selbe Geschicklichkeit zu erwerben, wie die männliche,
Kollegen. Ueberoics sei den graduirten Frauen nich
genug Anerkennung zutheil geworden. Durch diese Ein¬
wendungen ließ sich indetz das Kuratorium nicht an
fcchten, sonder » löste die Frauenuniversität auf.

Literarisches.
(Lebendes Bild) von

erlag von Revellio ,
Huldigung a» den

§ ermann Scrnatinger
üfingen .

Ein kurzes, nettes Festspiel , daS sich für Schulen und
auch für ländliche Vereine zur Aufführung eignen dürfte.
Ackerbau, Gewerbe , Handel und Verkehr tteten personificirt
mit den Wahrzeichen ihres Standes auf, um dem Grob¬
herzog zu huldigen , ebenso zwei Schulkinder . Das Fest¬
spiel kostet 10 Pfennig und bet Abnahme von 5 Exemplaren
wird daS Recht der Aufführung erworben .

-» # *
Reue Musik . Von dem bestens bekannten Straß¬

burger Komponisten und Schriftsteller Juliu « Lang ,
ein geborener Badener , früher in Paris , lange Jahre
Korrespondent des „Bad . Beobachters " und jetzt in Stratz-
burg ansäsfi,:, find neuerdings drei Lieder erschienen, welche
in weiteren Kreisen gewürdigt zu werden verdienen : , O
Heimath , wie bist du so schönl " — Ave Maria —
und „ Deutsche BolkShymne " . Zu letzterem Gesänge
hat Herr Lang auch den Text gedichtet. Von den drei Kom-
posttionen legen besonders die beiden zuerst erwähnten von
einem hübschen lyrischen Talente Zeugnitz ab. Sie sind von
gefälliger , leicht flüssiger Melodik und recht fangbar. An-
ipruchsioS treten sie auf und namentlich das der Liebe zur
Heimath gewidmete Lied , weiß den innigen Volkston gut zu
treffen . ES wird detzhalb bei allen Freunden volksthümlicher
Musik gewiß rasch Eingang finden . Die Besängt find hübsch
ausgestattct und zum Preise von 1 Mark resp. 50 Pfennig
in allen Musikalienhandlungen käuflich.

*
*

*

Die einfache gewerbliche Buchführung von August
Bergmann . Zweite vermehrte Auflage. Dr . Lud¬
wig Huberti 'S praktische Gewerbliche Bibliothek, Verlag
von Hilmar Klasing, Leipzig . 124 Oktav-Seiten , Preis
in Lernen gebunden 3 Mark.

Uever dieses Buch schreibt die „Papierzeitung " : Die
Veröffentlichungen der Prattischen Gewerblichen Biblio¬
thek zeichnen sich meist durch gute Ausstattung aus . Sie
sind auf holzfreies Papier mit einer lickten Garmond
Mediacval gedruckt, und ein fester Einband , meist mit
Leinenüberzug, verleiht ihnen Dauerhaftigkeit . Der
Inhalt dieses Bändchens behandelt die für Handwerker em-
pfehlenswrrthe einfache Buchführung und bringt Beispiele
für dieselbe aus 15 verschiedenen Handwerksbetrieben. Die
Geschästsvorfälle sind sehr mannigfaltig und entsprechen
dem Geschäftsleben. Am Schlüsse sind dieselben Ge¬
schäftsvorfälle in einem Tagebuch der amerikanischen Buch¬
führung , in der italienischen und in der doppelten deutschen
Buchführung durchgeführt. Das Buch ist zum Selbst¬
unterricht und zum Gebrauch an Handels- und Fort¬
bildungsschulen bestimmt. ES dürste beiden Zwecken ent¬
sprechen.

Alle gesagt sein lassen, die bei der Berufswahl ihrer
Kinder oder Anverwandten ein Wort mitzufprechen
haben .

c? Vom Oberland , 27 . März . In den Verhand¬
lungen der zweiten Kammer lourde es sowohl vom
Präsident des Ministeriums des Innern als auch
vom Abg . Wilckens als mit den : Geiste christlicher
Liebe nicht vereinbar erklärt , daß der Pfarrer von
Kadelburg auf der Kanzel sich eine Mahnung „z: :r
Vorsicht" gestattet und noch dazugefügt haben soll
(was noch nicht aufgeklärt ist) , „die Katholiken sollen
sich keine protestantische Landkrankenpflegerin auf -
drängen lassen "

. Es ist von Centrumsseite einst¬
weilen nur der Thatsnchlichkeit dieses letzern Aus¬
spruches widersprochen worden . Bei näherer Be¬
sichtigung zeigt sich , daß obigen Pfarrer auch seel -
sorgerl . Gründe im eigentlichsten Sinne zu seinen: Vor -
gehenangetrieben haben inögen . Wenn aber seelsorgerl .
Gründe vorhanden sind, dann ist damit nicht nur das
Recht eines Seelsorgers , solche Dinge auch auf der
Kanzel zu besprechen, nicht zu bestreiten ,
sondern auch event . der Wunsch nach konfessio¬
neller Krankenpflege vollauf gerechtfertigt , und
zlvar nach unseren katholischen Anschauungen über
die religiösen Bedürfnisse eines Kranken katholischer
Konfession . Warum denn ? Es unterliegt keinen:
Zweifel , daß einem Kranken (namentlich unter den:
gläubigen Landvolk ) die Religion den besten Trost
zu gewähren vermag . Ein Krankes braucht also
religiösen Beistand (Zuspruch , Vorbeten ) . Meser
religiöse Beistand muß aber naturgemäß konfessionell
sein, denn die Anschauungen der Katholiken und
Protestanten über den sittlichen , satisfaktorischen und
meritorischen Charakter der Krankheiten sind ent¬
sprechend der grundverschiedenen Rechtfertigungs¬
lehren verschieden . Der Seelsorger kann aber nament¬
lich in größeren Pfarreien das religiöse Bedürsniß
der Kranken nicht immer persönlich befriedigen . Da
sind nun Mtglieder einer religiösen Genossenschaft
die geeignetsten Personen , und aus Erfahrung weiß
:nan , daß das Vertrauen katholischer Kranken und die
Liebe derselben zu einer barmherzigen Schwester
größer ist als zu einer Laienpflegerin , nameiülich
ivenn sie nicht derselben Konfession angehört . Wenn
man das berücksichtigt, und außerden : noch bedenkt,
daß die Krankenpflegerin in vielen Fällen die einzige
Person ist, welche den Kranken oder deren Ange¬
hörigen die Nothwendigkeit des Empfanges der hl .
Sakramente begreiflich machen kann (die Aerzte thun
das ja wohl auch in vielen Fällen , wenn nicht immer
aus religiöser Ueberzeugung , doch wenigstens aus
wohlverstandenem Selbstmteresse ) , daß die Kranken¬
pflegerin auch die Zurüstungen zur Spendung der
hl . Kommunion , Oelrmg k . zu besorgen hat oder
wenigstens vom Seelsorger zweckinäßig dazu ange¬
leitet werden kann , so wird man auch liberalerseits
bei gerechten: Denken nicht so ohne Weiteres einem
katholischen Pfarrer einen Vorwurf daraus machen
können , wenn er derartige Dinge auch einmal in
der Kirche bespricht, man wird nicht so ohne Ein¬
schränkung den liberalerseits so beliebten Vorwurf der
verletzten christlichen Liebe machen können . Diese
christliche Liebe ist allerdings bei Vielen ein Hut ,
unter den: Alles vereinbart und zusammengebracht
werden kann und soll, nur nicht — gerechtes Denken
gegenüber katholischen Anschauungen . Wir können
mit Achtung und Liebe auch den Angehörigen anderer
Konfessionen gegenübertreten , wenn wir auch in
manchen Punkten das „ schiedlich -friedlich " als das
Zweckmäßigste anschen müssen . Danach ist nun auch
der Satz zu beurtheilen , der liberalerseits in der
Kammer gefalle :: ist : „Die Krankenpflege ist kein
katholisches Monopol .

" — Der Pfarrer von Kadel¬
burg war zu seinem Vorgehen um so mehr berechtigt ,als thatsächlich das Vorgehen des Gemeinderaths eine
Ueberrumpelung vermuthen ließ . Schreiber dieser
Zeilen hat sich auch schon mit der Frage „Was für
Krankenpflege ?" befassen müssen und ist nach langer
Erwägung und nach Anhören mancher Stimmen aus
dem Volk zu der Ansicht glommen , daß Mitglieder
einer religiösen Genossenschaft aus den verschiedensten
Gründen den lä ::dlichen Krankenpflegerinnen vor¬
zuziehen sind überall da , wo es sich einigermaßen
thun läßt .

Personalnachrichten .
Schulwesen .

Dienstnachrichten :
1 . Die Stelle als „ erster Lehrer" (Oberlehrer) hat ein¬

zunehmen an der Volksschule in WeiSweil (Amt Emmen¬
dingen ) : Hauptlehrcr Aug . Hager daselbst.
2 . In den Ruhestand treten die VolkSschullehrrr :

Leonhard Eichhorn in Konstanz , Karl Fischer in
Bollschweil, Christian Leberth in Gutach -Turm.

3 . Versetzungen und Ernennungen :
AlfonS Bebringrr , Echulverw . in Brcitenfeld, alsUnter! , nach Ewatüngen . Maria Bö Ile , HilfSl . in Frei-

burg , wird Unterlehrerin daselbst. Albert Brehm , Unter !,in Illingen , wird Schulvcrw. daselbst. Anton Dietrich ,HilfSl . in Konstanz , wird Echulverw . daselbst. Karl Doll ,Unter !, in Oberwolfach b . d . W .. wird Hauptl. in Katzlet.Karl Eidel , Echulverw. in Wertheim, wird Unter! , da¬
selbst. RcmigiuS Fehrle , Hauptl. , von Duchtlingen nach
Breitcnfeld. Ernst Feigcnbutz , Unter ! , in Karlsdorf,wird Hauptl. in HerzogenwcUer . Rudolf Gärtner ,Schulkand., alS HilfSl . nach Gengrnbach . Friedrich Gold -
fchmidt , Unter! ., von Mnrg nach Mcrzhaufen . Franz
Raver Haag , Hauptl., von Jndlekofcn nach Sölden , Franz
Haa » , Untrrl . in Grietzen, wird Hauptl. in Hürrlingen.
Otto Halter , Echulverw. in Hürrlingen, als Unter! , nach
Niederschopfheim. Jul . Hauck , Unter ! , in Malsch, wird
Hanptl . in Attlisberg. Theod. Hierholzer , Echulverw .
in Katzlet, als Unter! , nach Oberwolfach . Adolf Hirth ,Schulverw. , von Oberweschnegg nach Hottingen. Anna
Hummel , Handarbeits- und Zcichenlchrenn an der Höheren
Mädchenschule in Baden, wird Hauptl . an dieser Anstalt.
Valentin Jäger , Echulverw. in Rütte, wird Hauptl . da

von Baden nach Rastatt . AloiS Krautheimer , Schul¬
kand ., als Unter ! , nach Fantenbach. Alois Lai er , HilfSl.
in Freiburg , alS Untrrl. nach BohlSbach . Josef Linden ,
Schulverw. in Sölden, al» Unterl. nach Neuweier. Wilh.
Maier , Schulverw., von Lauf nach Stetten . Hieronymus
Mayer , Hauptl ., von Ehingen nach Daisendorf. Joses
Müller , Unterl. in Waldkirch , alS Schulverw. nach Jndle -
kosen . Juliu « Müller , Schulverw. in Rcmetschwiehl, alS
Unterl. nach Illingen . Karl Nrnreither , Schulkand.,
als Hilf»!, nach Gütenbach . Karl Roth , Unter! ., von
Niederschopfheim nach Grietzen . Lina Popp , Unter! ., von
Luttingen nach Lauda. Josef Riehle , Unterl. in Kappel¬
rodeck. als HUfSl. nachKrenkingen . Frieda Rüger,Unter ! .,
von BohlSbach nach Kappelrodeck. Margarethe Schar « -
berger , bisher Unterlehrerin in Lauda, übernimmt eine
Lehrerinnrnstellr an der Weffenberg 'schen RettungSanstalt in
Konstanz . Hermann Schilling , Schulkand., als Untrrl.
«ach Söllingen. Michael Schott » als Schulverw. nach

Nöggenschwiehl. Lina Schulz , Unter!., von Rastatt nach
Mannheim. Helene Srilnacht , Unterl., von Dietlingen
nach Pforzheim. Andrea » Stapf , Hauptl ., von Illingen
nach Malsch. Leonhard Stöckel , Unter! ., von Merzhansen
nach Mnrg . Josef Volk , Schulkand., al« Unterl. nachLuttingen. Anton Weber , HilfSl. in Freiburg , wird
Schulvcrw. daselbst. Mathilde Weiher , Unterl. in Fanten«
bach, als HilfSl . nach Oberkirch . Bernhard Wick,Schulverw .,von Alrenschwand nach BalterSweil. Theodor Zickel ,HilfSl. an der Obcrrealfchule in Baden, al« Unterl. nach
Waldkirch .

Diensterledignngen :
Die mit einer katholischen Lehrerin zu besetzendeetatmäßige AmtSstclle eines HauptlehrcrS an der Volksschule

zu Bruchsal unter Zurücknahme dcS AnSschreibenS in Nr. 1
des SchulverordnnngSblattes von 1902 . DaS Recht der Be¬
setzung steht dcui Stadtrath zu.

Die etatmäßige Amtsstelle eine« HaupÜehrerS an der
Volksschule in Merchingen , Amt Adclsheim .

Hauptlehrersteüen für Lehrer katholischen Bckennt -
niffetz an den Volksschulen der Gemeinden : BalterSweil, A.
Waldshiit. Böllen, A. Schönau. BollschwcU, A . Staufen .
Holtingen, A . Säckinge » . Illingen , A . Rastatt, Jndlekofen,A. Waldshiit . Nöggenschwiel, A . WaldShut. Oeflingen , A.
Sackingen (wiederholt ) . PeterSthal, A . Oberkirch. Thier¬garten, A. Oberkirch .

Haiiptlehrerftellcn für Lehrer evangelischen Be¬
kenntnisses an den Volksschulen der Gemeinden : Gutach«
Turm, A. Wolfach , Kaltenbach , A . Müllheim , Kirchheim, A .
Hctdelbcrg .

Bewerbungen find bei der dem Bewerber VorgesetztenKre:sschulvisitatur unmittelbar einzureiche» .
Grotzh . Badische StaatSeisenbahnen .

Versetzt : Heinrich Peter » , StationSverwaltcr i»
HeiterSheim , nach Neckarsteinach, Friedrich Lehmann ,StationSvrrwalter in Schwackenreuthe , nach HriteiSheim,AdolfHertlein , Stationsverwalter m Neckarsteinach, unter
Ernennung znm Güterexpedilor nachJagstfeld, KarlRneff ,Gütererpeditor in Jagstfeld, nach Kehl , Karl Oberle , Be-
trirbSasfistent in Karlsruhe, zur Versehung der Stationkver -
waltersteüe nach Thaingen, Otto Koch , BctriebSasfistent in
Thaingen, nach Karlsruhe, Friedrich Knecht , Betriebs»
affistcut in WaldShut, unter Ernennung zum Betriebssekrelür
zur Centralverwaltung, Gustav L i n d e n l a u b . ExpcditionS -
asfistcnt in Basel, zur Versehung der StationSverwalterstelle
nach Schwackenreuthe , Emil Bauer , ExpeditionSasfistent in
Pforzheim, nach Mannheim, Adolf N cnd e cker , ExpeditiooS -
affiftent i» Lauda, nach Mannheim, Heinrich Feld , Expe-
ditionSasfistent in Appenweier , nach Basel , Pet . Wörlcin ,
ExPedisionSassistcnt in Mannheim, nach Lauda, Johann
Schilling , ExpeditionSasfistent in Mannheim, nach Eber»
bach, Albert Meyer , ExpeditionSasfistent in Lahr, nach -
Freiburg, Anton Schwing , ExpeditionSasfistent bei der t
Centralverwaltung, nach Lahr, Georg Mevthaler , Expr- j
ditionSassistriit in Donnneschingcn , nach WaldShut, Jakob
Seiler , StationSaufscher in Söllingen, zur Versehung der
Stationkvorsteherstellenach Helmstadt , Jakob Hornung ,Stationsaufseher in WinterSdorf, nach Söllingen, Adolf
Günth , Expedisionsgehilfe in Mühlbiirg, zur Verschling
der Stationsvorsteherstelle nach Windschläg , Albert W ehrle ,
Hochbauassistent bei der Centralverwaltung, nach Durlach ,
Philipp Wiktmann , Hochbauassistent in Bruchsal , nach
Mannheim, Ernst Krapp , Werksührer in Karlsruhe, nach
Heidelberg , August W u n d e r l e , Bahnmeister in Kirchzarten,
nach Waldkirch, August Schaar , Telegraphenmeister in
Offenburg , nach Heidelberg , Paul Co in mich au , Tele -
grapheiiineister i» Villingcn , nach Osfenburg , Walther
Schneider , Telegraphrnmeisterin Heidelberg , zur Centtal¬
verwaltung, Martin Lauer , Lokomoüvführer in Heidelberg ,
nach Konstanz. Josef Keser , Reservesührer in Freidukg,
nach Mannheim, Ludwig Seilh , Reservesührer in Mann¬
heim, »ach Freiburg, Karl Keller , Neirrveführer in Mann¬
heim, nach Frciburg, Chrissian Anderer , Relervefichrer in
Basel , nach Frciburg, Jak . Ober , Nescrvcführer in Mann¬
heim, nach Heidelberg , Emil Ger re iS , Reserveführer in
Basel , nach Freiburg, Maximilian H » g , Wagenwärter in •
Pfullendorf, nach Konstanz , Ludwig Grein er , Wagen -
Wärter in Basel , nach Baden, Ferdinand Bohnen stengel ,
Wagenwärter in WaldShut, nach Karlsruhe, Ludwig Ehret ,
Wagenwärter in Konstanz, nach Waldrhnt , Karl Sig¬mund , Schaffner in Bafel, nach Koiistanz, August Mohr ,
Schaffner in Konstanz , » ach Radolfzell .

Vermischte Nachrichten." ' Mainz , 27 . März . Der hiesige Verein für
Feuerbestattung beschloß die Errichtung eines
Leichenofens .

** Aus der Schweiz , 23 . März. Jahr für Jahr ist
darüber Klage zu Mren , daß der Vogelmord im Kanton
Tessin immer noch wie im Nachbarlande Italien eifrig be¬
trieben wird. Der Bundesrath hat die tessinische Regierung
neuerdings eingeladen , schärfer ans den Schutz der Vögel zu
achten, auch dafür besorgt zn sein , daß in den Schulen de«
Kindern der Sinn für die Schonung der Vogelwelt einge¬
pflanzt werde . Im vergangenen Jahre wurden im Tessin
wieder 33,276 Fanggeräthe für Vögel (Schlingen,Fallen n. dgl .) konfiScirt . Eine internationale
Vogelschutzkonvention , die zu einer radikalen Be-
kämpsnng des VogclmordeS nothwendia ist , ist dieser Tage
endlich zu Stande gekommen. Die schweizerische Gesandt¬
schaft in Paris ist zur Nnterzeichnung des bereits verein¬
barten Entwurfes ermächtigt morden ."" Der verkannteMond . Der «Höhg . Erzähler "
bringt folgende vielsagende Berichtigung: „Der frühere
Pächter der Wirthschaft auf Höwenegg theilt uns mit Be¬
zug auf die Notiz in voriger Nummer mit , daß es nicht
wahr sei, daß er, ein Italiener und ein Schuhmacher, den
ausgehenden Mond , in der Annahme, cs sei ein Luft¬
ballon , mit Stricken bewaffnet verfolgt hätten , um ihn
anznbinden .

"

Verantwortlich : Für den politischen Theil : Josef
TheodorMeyer . — Für Kleine badische Chronik , Lokale»,
Vermischte Nachrichten und GerichtSsaal : HermannBaßler .
— Für Feuilleton, Theate r, Concerte , Kunst und Wiffen-
schaft : Heinrich Vogel . Sämmtliche in Karlsruhe.
Rotations -Druck und Verlagder Aktiengesellschaft„B ade nia "
in Karlsruhe, Adlerstraße 42 . H e i u r i ch V o g e l . Direktor.

Sparen am Unrechten
Platze ist es,

««r de« billigste« Kaff« »« kaufe«, den«
tt ist nit ausgiebig . Eine wirklich gut»
Taffe Kaffe» für « ätzigea Preis kan«
« an ftch bereiten , wenn ma» eine bessere
Sorte Kaff« nimmt «ad '/, bi» ’/»
Kathreiners Malzkaffe« znsetzt . Dir» iß

tanseadsach erprobt «ab erwiese«.
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